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Dem funfzehnten October 1838. 


Wem iſt der Preußen Jubellled geweiht? 
Und wem ertoͤnt heut Volksgeſang? — 

Fuͤr Dich, des Volkes Hoffnung, ſaget heut 
Das Volk dem Himmel Dank. 


Hellglaͤnzend, wie der Morgenſonne Strahl, 

Klimmſt Du die ſteile Bahn hinauf, 

Die Dich zur Tugend fuͤhrt. Heil Deiner Wahl! 
Heil Deinem Heldenlauf! — 82 


So weiſe, wie des Donnergottes Sohn 9, 
Verachteſt Du die traͤge Ruh': 
Er eilte — Pallas vor ihm her — dem Thron 


Der Ehre ruͤſtig zu. 


Uns bit Du mehr, als Thebens raſcher Held: 
Dich Brennusſohn, Dich edles Blut 

Des Menſchenfreundes, ſieht die Welt 

Gleich groß an Huld und Muth. 


Die Herzen Aller werden Dein Altar; 
Dir huldigt jetzt ſchon jede Bruſt; 

Wohin Du gehſt durch die gedraͤngte Schaar, 
Biſt Du der Preußen Luſt. 


Noch bluͤhſt Du wie der wonnereiche Mal, 
Im ruͤſtgen Alter Deiner Zeit, 

Und ſammelſt Dir, der ernſten Tugend treu, 
Frucht fuͤr die Ewigkeit. 


Das Eichenlaub, das unſern Titus kränzt, 
Verflochten in das Lorbeerreis, 
Das um die Schlaͤfe unſers Friedrichs glaͤnzt, 


Sei Deiner Stirne Preis. C. 3. 


) Herkules. 


Die rothe Schenke. 


Erzählung aus der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 


— — 


N Fortſetzung.) 


Peters Rauſch war uͤber den Verhandlungen mit 
Iwan und durch den Weg nach dem Haufe des Gene 
rals etwas verflogen, und mit ziemlich ſichern Schritten 
gelangte er in Varinka's Vorzimmer, wo er feine Schwe— 
ſter ganz allein traf. 

„Annuſchka,“ redete er fie an, „ich habe eben eine 
Wette gemacht, und du mußt mir ſie erfuͤllen helfen.“ — 
„Was haft du denn gewettet?“ — „Daß das Fräulein 
ſich ſogleich in den rothen Kabak begeben werde, u 
uns auf ihre Geſundhett trinken zu ſehen.“ — „Was 
ſagſt Du? Mein Fräulein? Die Tochter Sr. Excel, 
lenz, und in die Schenke kommen? Biſt du toll?“ — 
„Annuſchka,“ wiederholte Peter ungeduldig, „ich habe 
gewettet und werde derb ausgelacht, wenn ich mein 
Wort nicht loͤſe. Sag' es nur dem Fräulein. — 
„Nimmermehr; keine Sylbe ſag' ich ihr.“ — Nach 
dieſen Worten nahm Peters Geſicht einen drohenden 
Ausdruck an, der ſeine Schweſter zittern machte. — 
„Was,“ rief er aus, und ſtampfte wuͤthend auf den 
Boden: „du wagſt mir das zu ſagen? Gut, wenn du 
dein Maul nicht aufthun willſt, werd' ich ſelber zum 
Fräulein gehen. Haſt du den Adjutanten ſchon vergeſ— 
ſen? Kann ich nicht alle Augenblicke euch des Mordes 
beſchuldigen?“ — „Stille, Peter, ums Himmelswillen, 
ſchweig'!“ unterbrach ihn Annuſchka, und beſaͤuftigt 
fuhr Peter fort: „nun, fo bringe das Fräulein in den 
rothen Kabak; ſeid ihr in einer Viertelſtunde nicht dort, 
ſo wird morgen Alles angegeben.“ Damit eilte der Un, 
ſinnige fort, ohne weiter auf die Bitten ſeiner Schwe— 
ſter zu hoͤren.“ 

Der General hatte an dieſem Abend einige Gaͤſte 
bei ſich, und Varinka war daher ſchon von ſechs Uhr 
an auf ihrem Zimmer geweſen, wo ſie ſich ganz ruhig 
mit Leſen beſchaͤftigte, als fie den Kutſcher kommen 


hoͤrte. Da die Thür nach dem Vorzimmer nur ange, 


lehnt war, ſo verſtand ſie jedes Wort, das zwiſchen den 
Geſchwiſtern gewechſelt wurde, und hatte ſchon einen 
Entſchluß gefaßt, als Annuſchka mit dem Ausrufe: 
„Himmliſcher Vater, was ſollen wir thun?“ hesein⸗ 
färzte. Varinka war darüber. nicht mehr zweifelhaft, 
mit der Ruhe einer duͤſteren Ergebung in das Unver— 
meidliche, erwiederte ſie: „wir gehen in den rothen Ka— 
bak.“ — „Was denken Sie, gnaͤdiges Fraͤulein?“ — 
„Daß wir gehen; dein Bruder beſitzt das Recht zu be— 
fehlen, ich muß gehorchen. Dieſer Elende iſt fähig zu 
Allem.“ — „Gott, ich gebe zu, daß er in der Trunken⸗ 
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heit —“ — „Der Schaͤndliche,“ unterbrach fie Bar 
rinkg, „im Rauſche wird er feinen Kameraden den gans 
zen Ungluͤcksfall mit Fedor erzaͤhlt haben, und morgen 
wird die Geſchichte von Mund zu Mund gehen; mein 
Vater — Gott, der einzige Gedanke ſchon macht mich 
erſtarren. Noch nicht befriedigt durch feine Schwatzhaf⸗ 
tigkeit will der Elende auch noch mich demuͤthigen; es 
ſei, aber ich ſchwoͤr's, er thut es nie wieder! Geh' und 
hole mir eine Flaſche Liqueur aus der unlängft angekom⸗ 
menen Kiſte; aber eile! dein Bruder hat uns wenig 
Zeit gelaſſen, und wir haben keinen Augenblick zu vers 
lieren.“ 

Annuſchka ging und kehrte ſchnell wie der Blitz 
mit der verlangten Flaſche zuruͤck. Sogleich nahm Va— 
rinka eine Phiole, die einen Schlaftrunk enthielt, miſchte 
ihren Inhalt unter den Liqueur, und in ihren Pelz ge— 
huͤllt, machte ſie ſich ſodann mit Annuſchka auf den 
Weg zum rothen Kabak. Unbemerkt gelangten ſie durch 
eine Hinterthuͤr in's Freie, und kamen, ohne Jeman— 
dem zu begegnen, an der Thuͤr des Wirthshauſes an, 
da ſie einen Umweg dahin gewaͤhlt hatten. 

Mit lauter Stimme befahl jetzt Varinka ihrer Dies 
nerin: „Annuſchka, ſieh zu, ob nicht Jemand von uns 
ſern Leuten hier iſt.“ — Peter erkannte ſogleich die 
Sprache feiner Herrin und eilte hinaus, um fie ehrers 
bietig zu bitten, näher zu kommen. „Sehr gern,“ ſagte 
ſie, indem ſie ſogleich ſeinen Wunſch erfuͤllte. Ganz 
verbluͤfft ſprangen die uͤbrigen Anweſenden bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen auf und ſahen ſich wechſelſeitig mit hoͤchſt dum⸗ 
men Geſichtern an. — „Da, ihr Leute,“ rief ihnen 
Varinka jetzt zu, „da iſt eine Flaſche franzoͤſiſcher Brannt⸗ 
wein; trinkt ſie auf meine Geſundheit; der General hat 
keinen beſſern in ſeinem Keller.“ — „Allergnaͤdigſte,“ 
redete der ſchon taumelnde Schenkwirth fie an, „geſeg⸗ 
net fet der Tag, wo mein ſchlechtes Dach die Ehre hat, 
dieſelben zu beſchatten. Zum erſten Male geſchieht es, 


daß meine Hütte eine fo hohe Perſon aufnimmt! Ihre 


eſenheit wird ihr Gluͤck bringen.“ f 
a Leute,“ hob Varinka guͤtig an, „ſo ſetzt 
euch doch, und du, Dantel, Alexis Sohn, gieb fünf 
ſchoͤne Becher her; ich ſtehe dafuͤr, daß etwas Beſſeres 
hier noch nicht getrunken worden iſt.“ — „Hurrah, 
Hurrah!“ rief frohlockend die trunkene Geſellſchaft, der 
die Erlaubniß zum Sitzen hoͤchſt willkommen war, da 
die Beine nur noch mit vieler Mühe ihre Dienſte thar 
ten. Der Wirth, der ſich ſehr geſchmeichelt fuͤhlte, bei 
ſeinem und ſeines Vaters Namen genannt worden zu 
ſeyn, was bei den Ruſſen als eine beſondere Ehrenbe⸗ 
zeigung gilt, brachte die fuͤnf Becher herbet, und ſtellte 
fie auf den Tiſch. Varinka trat ſogleich näher und ſagte: 
„um euch zu beweiſen, wie gern ich es ſehe, wenn un⸗ 
ſere Leute ſich ein Vergnuͤgen machen, will ich euch ſelbſt 
einſchenken.“ Mit dieſen Worten vertheilte fie den In⸗ 
halt der mitgebrachten Flaſche gleichmaͤßig in die fuͤnf 
Becher, und Alle ſchluckten den truͤgeriſchen Nektar bins 
ab, indem fie des Himmels Segen auf die ſchoͤne Her⸗ 
rin herabrlefen. „Annuſchka,“ nahm Varinka nach eis 
ner kleinen Weile das Wort von Neuem; „der Wind 
wird immer ärger, wir wollen das haͤßliche Schneegeſtoͤ⸗ 
ber hier abwarten und koͤnnen ja dann Alle zuſammen 
nach Haufe gehen.“ — „Excellenz,“ ſtammelte Peter, 
„Sie haben ganz recht, wir — wir gehen — wenn — “ 
Die Stärte des Schlaftrunks ließ ihn aber nicht aus⸗ 
ſprechen; ſeine Wirkung war ſo heftig, daß Peter be⸗ 
wußtlos nach vorwärts umſank, und bald folgten die 
Uebrigen ſeinem Beiſpiele. Tiefes Schweigen herrſchte 
jetzt im Kabak. 

Eine Viertelſtunde verging ſo, waͤhrend welcher Va⸗ 
rinka die unfreiwilligen Schlaͤfer beobachtete, dann aufs 
ſprang und mit ſtarker Stimme rief: „Nun kommt, 
wir wollen aufbrechen!“ Allein das Opium hatte voll⸗ 
kommen gewirkt und Keiner regte ſich. „Jetzt iſt es 
Zeit,“ fuhr fie mit einem finſtern Blicke auf Annuſchka 
fort, riß einige Hände voll Stroh aus dem hinter dem 
Ofen ſtehenden Bett, zündete es bel der Lampe an und 
ſteckte die Hütte an mehreren Stellen in Brand. Voll 
Eutſetzen rief ihr Annuſchka zu: „Um Gott, Fräulein, 
was thun Sie?“ — „Ich ſichere unſer Gehelmniß und 
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begrab' es in den Flammen!“ — „Aber mein armer 
Bruder?“ — „Der iſt ein Elender, der uns verrierh. 
Sahſt du nicht das hoͤhniſche Grinſen Iwans? Er 
wußte Alles. Weine nicht, Annuſchka; unſer Verderben 
wäre gewiß geweſen, wenn dieſe Elenden —““ Doch 
komm', das Haus brennt vollkommen.“ Damit zog ſie 
die zaudernde Annuſchka gewaltſam hinaus, ſchloß die 
Thür ſorgfaͤltig zu und warf den Schluͤſſel feitwärts in 
den Schnee. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Opfer der Kunſt. 


Der Maler ſtand an dem Fenſter, das Haupt feſt 
an die Scheiben gedruͤckt. Auf der Campagna ſchweb⸗ 
ten die maͤchtigen Schatten Rom's, das von dem auf⸗ 
gehenden Monde beleuchtet wurde; es waren Schatten 
von Ruinen. 

Des Malers Auge ftierte gedankenlos hinaus in die 
Mondebene; zuweilen bekam es Glanz, wie von einem 
Gedanken. Er erwartete Rahel, die Jüdin. Der Mond 
hatte die Gipfel Roms erſtiegen, und die Apenninen, 
die die Campagna im Weſten umkraͤnzen, erglimmten 
in ſeinem Strahle. g 

Da oͤffnete ſich die Thuͤr des Gemachs und Rahel 
trat herein. Sie war bleicher wie gewoͤhnlich und wun— 
derbar orientaliſch anzuſchauen. Um ihre ſchwarzen Lok— 
ken wand ſich ein rothſtreifiges ſeidnes Tuch und ein 
weites blaues Gewand verhuͤllte den Leib. In der Hand 
hielt ſie ein blendend weißes Schweißtuch. Der Maler 
verließ feine Stellung am Fenſter und ging der Anger 
kommenen entgegen. „Gefall' ich dir?“ ſprach freund⸗ 
lich die Juͤdin zu dem duͤſtern Maler. „Seh' ich deis 
ner Heilands⸗ Mutter nicht ganz aͤhnlich?“ fragte die 
ſchoͤne Rahel. „Ganz,“ entgegnete der Maler, „und ich 
werde dein ſchmerzenreicher Chriſtus ſeyn. Lebe wohl,“ 
ſetzte er hinzu, „lebe wohl, ſchoͤne Juͤdin, ich darf jetzt 
in dir nur die heilige Gebenedeite erblicken. Lächle doch 
nicht mehr fo lieblich; willſt du mir mein Bild verders 
ben? Du biſt noch zu ſehr von friſcher Lebensgluth 
durchglommen; ich brauche dich ſchmachtend, blaß und 
trauernd. Dein Turban muß halb hinflattern auf die 
Schultern, dein Gewand muß zerfetzt im Winde wehen, 
die Augen muͤſſen feucht ſeyn und ſengend brennen, wie 
zwei Heiligenkerzen, ein Gefuͤhl muß aus ihnen leuchten, 
der Schmerz, und du, Rahel, dies kraͤftige Lebensbild! 
O, du liebſt mich wenig. Laß aus dir das Bild der 
Chriſtenheit entſtehen!“ So ſprach der Maler und 
ſchaute faſt zornig zu der in knieender Stellung verhar⸗ 
renden Juͤdin. Dieſe ſeufzte tief. „Weh' mir,“ ſprach 
fie, „warum kann ich jetzt nicht weinen? Morgen, laß 
es bis morgen, Bernardo! Morgen will ich weinen. — 
O, du verkennſt mich und meine Liebe. Sieh, dieſes 
Turbantuch habe ich meiner Mutter entwendet, und dies 
blaue Gewand ſollte das Todtenkleid meiner verſtorbenen 
Schweſter ſeyn. Weh' mir! daß ich nicht zugleich ihr 
blaſſes Antlitz und die eingefallenen Augen ſtehlen konnte 
dann wuͤrde ich dir gefallen.“ ; 

Wie von einem Gedanken bewegt, ging der Maler 
bei dieſen Worten in dem Gemache auf und nieder. 

Der Mond war ganz binabgefunfen auf den Ho— 
rizont der Campagna, und lange, leuchtende Strahlen 
mit langen Schatten ſchwebten in des Malers Zimmer. 
Die Staffelei, worauf der Schattenriß des Heilands zu 
ſchauen, war dem Fenſter zugekehrt und der Mond ſchien 
eine heilige Kloſterkerze. Der leere Raum der Mutter 
Gottes blickte duͤſter und ſonderbar, wie ein Auge des 
Schmerzes, und daneben das Bild des wehſten Todes! 
Rahel kniete noch immer an der Staffelei. 


Der Maler betrachtete duͤſter und ſchweigend die 


Scene. Dann ſchaute er auf die Campagna, von der 
die Schatten Roms entſchwunden waren. Ein Mond 
kann den Schatten Roms bilden und vernichten! — 
Bernardo ließ ſein Haupt ſinken, als muͤßte die 
Bruſt das Piedeſtal des Hauptes und ſeines Gedankens 
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werden. Rahel ſah flehend zu ihm empor, zu ihm, der 
zur Bildſaͤule feines Gedankens erſtarrt war, und fles 
hend, als hätte fie von dem Umſturz dieſer Bildſaͤule 
ihren Tod befuͤrchtet. 

„Bis morgen!“ ſprach ſie, „bis morgen! Dieſe 
Nacht will ich aufbleiben und wandeln unter den Grär 
bern der Todten, ich will Sterbelieder ſingen. O, wa— 
rum muß ich denn ſo gluͤcklich ſeyn in deiner Liebe! — 
Wenn du mich verſchmaͤht und verachtet, dann wäre ich 
bleich und abgehaͤrmt; die Schuld iſt die deine, Ber⸗ 
nardo. Warte bis morgen.“ 

Bernardo erwiederte nichts, ſein Haupt war noch 
tiefer hinabgeſunken auf feine Bruſt, der Mond war 
im Untergehen; weit uͤber die Campagna hinuͤber ſtreif⸗ 
ten die Apenninen Schatten noch Rom zu. 

Ploͤtzlich ſtarrte Bernardo empor, fein aufblickendes 
Auge ſtreifte die leere Stelle ſeines Bildes. 

Rahel laͤchelte. 

„Weh mir,“ ſeufzte er tief, „ich muß!“ — Tau⸗ 
melnd that er einige Schritte nach der Wand hin, oͤff⸗ 
nete einen Schrank, und, indem Rahel noch immer in 
derſelben abgekehrten Stellung verharrte, nahm er einen 
Dolch heraus. Seine Hand zitterte, der Mond in ſei⸗ 
nem letzten aufflackernden Strahl ſplegelte ſich in der 
Klinge; er war die Kerze auf der metallnen Verzierung 
eines Sarges. e 

„Der Tod giebt mir ein Bild,“ ſagte Bernardo 
leiſe vor ſich hin, und näherte ſich Raheln, neigte ſich 
zu der Kuteenden, kuͤßte ſie; ſeine Hand hatte ihr Herz 
geſucht. Rahel ſtuͤrzte mit einem gellenden Schrei zu 


Boden, ſeine Lippen ruhten noch auf den ihren, und 


der Schrei des Todes berührte fi. Bebend und wie 
verſengt von dem flammenden Athem, hob ſich Bernardo 
empor aus ſeiner geneigten Stellung. Der Mond war 
untergegangen, es war tiefe Nacht; das Blut floß traͤu⸗ 
felnd auf den Boden. Rahel laͤchelte im Todeskampf. 

Der Maler hatte die große Ampel, die von der 
Decke herniederhing, herabgelaſſen und ſie entzuͤndet. 

Waͤhrend die Flamme aufging, ſuchte er Pinſel 
und Palette. Jetzt war das Zimmer erleuchtet; er 
blickte auf Rahel. „Weh mir,“ ſchrie er und ſchlug mit 
der geballten Fauſt auf das Gemälde der Staffelei, und 
wahnſinnig ächzend ſank er zu Boden. Rahel hatte ihre 
knieende Stellung im Tode nicht verlaſſen. Der Tod 
hatte fie auf einmal erſtarrt, die ſchwarzen Augen ſchie⸗ 
nen verkühlt in der Gluth des Todes. Der Mund war 
weit geoͤffnet und die Wangen graͤßlich verzerrt. Mit 
der rechten Hand hatte die Juͤdin den Dolch gefaßt 
und halb aus der Wunde ihn wieder herausgezogen; 
und der zerſtoͤrte Turban und die langblutigen Streifen, 
die ihr blaues Gewand durchzogen. Wie war ſie doch 
dem Tode erlegen! und die Hand, die an dem blutigen 
Stahl zu ruͤtteln ſchten, ob fie ihn nicht herausreißen, 
und in eine andere Bruſt werfen koͤnnte! — 

Stunden vergingen, und Bernardo lag noch immer 
ohnmaͤchtig auf dem Boden; Pinfel und Palette waren 
weit von ihm geſchleudert. Sein Käppchen war ihm 
vom Haupte gefallen und die uͤppigen Haare waren wild 
zerſtreut. Der Schlaf ſchien ſeiner Ohnmacht gefolgt 
und hatte ihn zu einem reizenden Traumbilde umgeſchaf⸗ 
fen; ſeine Wangen waren fein geroͤthet, maleriſch hatte 
fich fein ſchwarzes Gewand um feinen Körper geſchlun⸗ 
gen. Wie doch der Traum die haͤßlichen Bloößen des 
Lebens lieblich umkleidet! aber auch die Lieblichkeit des 
Traumes hat feine Grenzen, fein letzter Gedanke ſchließt 
ſich dem Leben an. 

Bernardo erwachte; ſein erſter Blick ſiel auf die 
flatternden Fetzen des Gemaͤldes; der Kreuzesſtamm war 
herabgeſunken, doch blaß und wehmuͤthig ſchaute noch 
das Haupt des Erloſers von oben hernieder. 

Bernardo erblaßte, als er das Graͤßliche gewahrte; 
der Traum hatte ihm die Vergangenheit geraubt, lang⸗ 
ſam und einzeln kehrte ſie wieder mit ihren ſcheußlichen 
Bildern, wie Tropfen geronnenen Blutes aus einem 
todten Körper niedertraͤufeln. 

Er ſah Rahel. „Ha,“ ſchrie er wild, „ich habe 
dich dem Ruhme verkauft! Wie hat dich der Tod ver⸗ 
faͤlſcht!“ und er naͤherte ſich ihr, ließ ſich neben ihr 
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auf den Boden nieder und umſchlang ſie innig. Dann 
konnte er ſich nicht auf den Beinen halten, 5 taumelte 
und ſank um und riß den Leichnam mit ſich zu Boden. 


Dann ploͤtzlich ſchleuderte er die Todte von ſich, ſtand 


auf und kniete vor dem zerfetzten Chriſtusbilde. Wle 
konnte die heilige Mutter eine Juͤdin ſeyn? ſprach er 
laugſam und feierlich. Vergieb mir, Salvator! Dar⸗ 
um hat der Tod mir das Bild geraubt, denn fie haͤtte 
todt die Geſtalt meiner Phantaſie uͤbertroffen. Vergleb 
mir, du einſam hangendes Haupt; nicht die Reue magſt 
du mir erſparen, ich ſehe gleich Licht oder Verdammung. 
Er riß den Dolch aus Rahels Bruſt und ſank todt 
an ihre Seite; ſein Koͤrper lehnte ſich an den ihren. 
Das war Rahel, Bernardo's Mater dolorosa. 


— — 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 18. Sonntage n. Trinit. predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Beer an 7 Schunke. 
mtspredigt: Herr i 5 
(Antrittspredigt.) hee Schunke. 


Nachm.⸗Pr.: Herr Subdiafonus Thielman n. 
5 0 . 8 1 
onnerſtag den 18, Oetbr., Vormittag 8 
Subdiakonus Thielmann. 1 
Geburten. 
Den 18. Sept. Frau Steueraufſeher Repp, geb. 
Scholz, eine Tochter, Anna Adolphine Gottliebe. 
Den 21. Sept. Frau Schullehrer Franzel, geb. 
Haager, zu Jenkwitz, eine Tochter, Mar. Emilie Friederike. 
Den 23. Sept. Frau Tiſchler Sabiſch, geb. Seib⸗ 
ler, eine Tochter, Wilhelmine Bertha. 
Den 24. Sept. Frau Schuhmacher Meidel, geb. 
Elias, eine Tochter, Caroline Bertha Louiſe. 
Den 3. Oetober Frau Kaufmann Groger, geb. 
S N Sen „ 3 
en 5. Oectbr. Frau Müller n, geb. 
einen Sohn, Reinhold Rudolph A FM 
2 2 85 e 
en etbr. der Tiſchlermeiſter Herr Ba 
mit Jungfrau Wilhelmine Louiſe et AIR 
Den 7. October der Schloſſermeiſter Herr Boſtel⸗ 
mann, mit Jungfrau Charlotte Auguſte rogiſch. 
Den 9. October der Kräuter Herr J. F. Schrei 
ber, mit Jungfrau Joh. Chriſt. Kalkbrenner. 
Todesfälle 
Den 27. Sept. des Klemptnermeiſter Herrn Zopf, 
in Breslau, einziger Sohn, Auguſt Adolph Oscar, an 
Unterleibskrampf, alt 13 W. 5 
Den 1. Det. die verw. Frau A. S. Michaelis, 
geb. Pfennig, an Leberkrankh., alt 64 J. 11 M. 14 T. 
Den 2. Oet. des Herrn Oberſtlieutenant v. Schras 
biſch Sohn, Friedr. Carl Camillo Deſirße, an Krampf 
und Schlag, alt 1. M. 3 T. 5 N 
Den 8. October des Fleiſchermeiſter Herrn Ferd. 
Wolff jüngk. Sohn, Herrmann, am Zehrſieb., alt 3 J. 
ä— — — 4 — 


\ 


. VT 
Zwei auch drei Penſſonairen weiſ't ein baldiges, 
hoͤchſt anſtäͤndiges, billiges Unterkommen nach die 
Expedition dieſes Blattes. 
— — äüã•1—ʒ3ʒujv— — as 
— — — — — — nn nn nn 
{ Ein freundliches Quartier auf der kleinen Mar) 
Srienftraße, beſtehend aus 2 Stuben und 1 Kabinet, 
7 Holiſtalt Keller und Bodengelaß, it bald oder auch 
erſt zu Weihnachten zu vermiethen. Das Nähere in 
(der Expedition d. Bl. 
— wu u wm LED, 


— — — — 2 — — 


— ET EEE EEE 
\ Ein Zimmer mit und ohne Meubles, mit und) 
ohne Bedienung, weiſet einem einzelnen Herrn oder; 
einer Dame die Expedition dieſes Blattes nach. 


— — — 


rc 


ERREIRRIERETEN 


BR 


Re Suse 


5 
Handlungs⸗Verlegung. — 


72 5 Unter heutigem Dato habe ich mein Wein- und Waaren-Lager aus meinem bisherigen 
9585 Locale, Ring- und Schloßgaſſenecke No. 328, in das am Ringe zwiſchen dem Gaſthofe zum 


705 goldnen Adler und der Apotheke gelegene Haus No. 155 verlegt; indem ich dies zur geneigten 9255 
Beachtung ergebenſt anzeige, bitte ich um guͤtigen Zuſpruch. 


25 Oels, den 8. October 1838. 


= 
0 BE 2 
BET BB 
8 Se 292488088 — 
8 Einem geehrten Publikum mache ich ergebenſt & 
bekannt, wie ich geſonnen bin mein Haus nebft 8 
& beiden Gärten, fo wie die Werkſtatt, uͤberhaupt 
— Alles, wie es ſteht und liegt, aus freier Hand zu 8 
68 verkaufen. 


8 a 5 Ernſt Bernhardi. & 
ee eee ee 


Unterzeichneter hat er Warden eaten, 8 
= Be > der rechtmäßige Eigenthuͤmer gegen Er & 
& ftattung der Inſertionskoſten in Empfang nehmen 8 
3 kann bei dem 8 


5 ’ Forſtſchreiber Schoͤngarth. & 5 
See egg 0530303288 . 
8 ESSESSESHHIEYSIEHEHEHEED 
85 Wohnungsveraͤnderung. 8 
® 


® ich meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden ergebenſt an, 
daß ich weine Wohnung vom Tiſchlermeiſter Herrn 
Becke in das Haus des Herrn Kaufmann Muͤl 

fer am Ringe, er 1 Eckhauſe der kleinen 
Trebnitzer Gaſſe, verlegt habe. 

3 Sirot, uhrmacher. 

2 


SSEBEEEHITESSSEHEHITEESTITESSTESEE 

ER Eine e Stube auf dem Ringe vorn heraus, mit 
oder ohne Meubles, iſt an Penſionaire ſofort zu vers 
miethen. Das Naher Nähere in? der Expedition d. Blattes. N 


— — — a EEE ET rn 


Um manderlei Irrungen zu begegnen, 5 
® 
® 
>) 
4 


Su b h a f 0 


N 
E. T. F. Huhndorff. 
e e 


— —ꝛ—ꝛ— —— — — — — — — — 
0 Den 9. d. M. ſind auf dem Wege von der grog 
ßen Trebnitzer Straße bis zu der Faͤrbergaſſe ein Paar 

ſchwarze Beinkleider von einem armen Lehrlinge ver⸗ 

loren worden. Der redliche Finder wird dringend 8 
ſucht, ſolche gegen eine angemeſſene Belohnung in der 
| Erpedition dieſes Blattes abgeben zu wollen. 


—— ————— —äĩ— — — 


— — — —— 1—ᷓ—ᷓ—ũ— — — — — 
{ Eine Stube von drei Fenſtern, eine ne Altove von 
2 Fenſtern, Kühe und Kammer find zu vermierhen 
9 beim Dutenermeiſter Speck im Winkel. 
6 — — — — — — ET Dal ae en 
Ein ganz neuer blau tuchener Mantel iſt zu ver 
kaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 


ä — —— — — 
— — — — 


Tin ruͤſtiger, thätiger Mann ſucht ein Unterkom⸗“ 


men in irgend einem Dienftverhältniffe;s nur würde 
Joerſelbe einen Kutſcherdienſt nicht annehmen koͤnnen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Expedition dieſes Blat⸗? 
tes, woſelbſt auch ein Wohlverhaltungs-Zeugniß zur 


Auſicht bereit liegt. 


Eine faſt neue Windfeihe iſt billigſt zu v 
beim Kaufmann ee f ar: h 


—— ——äͤ . — 


— J 


— nannten nn ů — — 
N Eine Wohnung von zwei Stuben nebſt f nöthigem} 
§Beigelaß, in einem gelegenen Haufe am hieſigen g 
J. Murkte, iſt, auch getheilt, mit oder ohne M eubles? 
1540 zu vermiethen und zu beziehen. Das Nähere 
Las der de Erpedision d. Blattes. . 
— — — nnd 


Patent. 


Das zu bem Nachlaſſe der Chriſtiane Friederike verwittweten Frau v. Ziemietzka, geb. 


von Seidlig, gehörige, sub No. 74 auf der Rittergaſſe belegene und auf 2433 Rthlr. 15 Sgr. 
10 Pf. abgeſchaͤtzte Freihaus nebſt einem dabei befindlichen großen Garten, ſoll theilungshalber im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in termino den 28. Januar 1839, Vormittags um 10 uhr, 
in den Zimmern des Fuͤrſtenthumsgerichts an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die Taxe und der 
neueſte Hypothekenſchein können in der Regiſtratur des Fürſtenthumsgerichts nachgeſehen werden. 

Zugleich werden alle diejenigen, welche Realanſprüche an das sub hasta geſtellte Haus und Gar⸗ 
ten zu haben vermeinen, hiermit eingeladen, in dem gedachten Subhaſtations-Termine zu erſcheinen und 
ihre Anſpruͤche anzubringen, bei ihrem Ausbleiben haben ſie aber zu gewaͤrtigen, daß ſie mit ihren etwai⸗ 
gen Realanſpruͤchen an das gedachte Grundſtuͤck werden praͤcludirt und ihnen deshalb ein ewiges Still: 
ſchweigen auferlegt werden wird. 

Oels, den 31. Auguſt 1838. 

Peel. Beannfihweig-Oeffche Sürfientfumsgesicht: 

Auf den 24. October C., von Vormittags um 9 Uhr an, ſollen in dem m Pfarrhauſe zu Ober⸗ 
Glauche, Trebnitzer Kreiſes, außer mehreren Meubles, Haus⸗, Acker- und Wirthſchaftsgeraͤthſchaften, 
einigen Wagen, Kleidern, Buͤchern und Kupferſtichen, auch mehrere Kuͤhe, 2 Schweine und 2 Pferde von 
den Dorfgerichten gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigert werden. 


Markt PERL FE der Stadt Oels 
vom 6. October 1838. . 

Preuß. [Weizen. I[Roggen-| Gerſte. [Erbſen. ] Hafer. Kartoffeln.! Heu. Stroh. 
Maaß 2 5 ku hen 5 f Erbſen. Hafer. Kartoffeln. SE e N 
Gewicht. der Schfl. | der Schfl. er Schfl. der Schfl. J der Schfl. [der Schfl. | der chock 

= 2 5 r . er tl. an Pf. INtl. . — Pf. IRtl. # 8 Ntl. Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. 
Hoͤchſten n re T. — 12161 3110 .— 
Mittler 208 7 6 11191 31 5 — 
Niedrigſter 21 1 As 


